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Das Postgeheimnis haben wir schon längst verloren. Unsere Mails werden systematisch abgefangen und von Staatsorganen ausgewertet. Ohne Durchsuchungsbefehl wird unser Privatleben ständig durchsucht. Ohne Gerichtsbeschluss werden Telefone abgehört, Autos verfolgt, Lesegewohnheiten registriert und unser Leben bis ins kleinste Detail analysiert. Wir sind gläserne Menschen ohne Geheimnisse. Und es ist unsere eigene Schuld. Wir alle waren am Bau der Überwachungsgesellschaft beteiligt – manchmal freiwillig, manchmal unfreiwillig. 
Mit unseren Klicks haben wir den Weg freigemacht.
Die Daten sind gespeichert.
Nun wird sortiert.
Von Künstlicher Intelligenz.
„Evolution ohne uns“, Jay Tuck, Plassen Verlag, August 2016, S. 145

Menschen haben eine Masse im Kopf, grau in der Farbe, etwas fester als Vanillepudding. Mit knapp 1.400 Gramm ist sie nicht schwer, mit einem Energiebedarf von nur 20 Watt recht umweltfreundlich. Ihre Arbeit leisten 86 Milliarden Nervenzellen oder Neuronen, die so ziemlich alles regeln, was wir im Leben tun – von Atmen und Autofahren bis Schimpfen und Skilaufen. Sie steuern Körperfunktionen, erzeugen Emotionen, verarbeiten Sinneseindrücke und koordinieren Motorik.
Wir nennen diese graue Masse „Gehirn“ (oder Cerebrum, lat.) und sind ziemlich stolz darauf. Schließlich haben wir damit vor Jahrtausenden unseren Platz an der Spitze der Nahrungskette erstritten. Unangefochten wandert unsere Gattung über die Erdoberfläche, Homo sapiens, Superhelden in der Hackordnung von Charles Darwin. 

Die Künstliche Intelligenz hat keine Masse, keine definierbare Größe und keinen festen Standort. Sie kann überall sein. Und nirgendwo. Konkurrenz muss KI nicht scheuen. Ihre Schaltkreise arbeiten bis zu 100.000-mal schneller als menschliche Neuronen. Und die geballte Rechenkraft einer ausgewachsenen KI ist keineswegs – wie unsere graue Masse – auf kümmerliche 36 Milliarden Neuronen begrenzt. Wenn sie Verstärkung braucht, holt sie die nötige Rechenleistung aus dem Netz – über Satelliten oder Unterseekabel, WLAN oder Bluetooth, Glasfaser oder Internet. Wenn sie Schutz braucht, hinterlegt sie Back-up-Kopien wie Insekteneier in Verstecken rund um den Globus. Kommt man ihr auf die Schliche, schreibt sie ihre Software neu – und macht alle paar Sekunden ein neues Update.
„Evolution ohne uns“, Jay Tuck, Plassen Verlag, August 2016, S. 231

In den Pentagon-Plänen für die kommenden Jahre sind autonome Killerroboter vorgesehen, die nicht nur allein fliegen, sondern völlig autark zielen und schießen, inklusive Kill-Entscheidung. Ihre menschlichen Betreuer sollen erst später erfahren, was der Roboter getan hat.
Für die US-Luftwaffe arbeitet das Rüstungsunternehmen Northrop-Grumman zum Beispiel an einer Drohnensteuerung, die „alle Aspekte des Entscheidungsprozesses vollzieht und danach den menschlichen Operator informiert.
Für das Heer werden gegenwärtig Kampfroboter mit sogenannter beaufsichtigter Autonomie entwickelt. „Das Endziel des Projekts“, schreiben die Militärs, „ist jedoch die vollständige Autonomie.“ Gemeint ist eine Maschine, die ohne Aufsicht die Kill-Entscheidung fällt.
Die US-Marine arbeitet an Konzepten für unbemannte U-Boote. „Obwohl die Vision noch futuristisch erscheint, sind Szenarien denkbar, in denen eine Unterwasserdrohne das feindliche Objekt aufspürt, identifiziert, verfolgt und zerstört – alles völlig autark.
Besonders beunruhigend ist dies in Verbindung mit tödlichen Waffensystemen, die eigene Strategien entwickeln. „Bei Hunderten von Software-Schreibern und Millionen von Codezeilen für einen einzigen Roboter“, hieß es in einer Pentagon-Studie für das Office of Naval Research im Jahr 2004, „hat niemand einen klaren Überblick. Das, was wir nicht verstehen, kann uns später jagen und am Ende auch töten.
„Evolution ohne uns“, Plassen Verlag, August 2016, S. 263

Für KI ist Ausbildung ein Download – eine Blitz-Bildung, erledigt in Sekunden. KI kann dann gleich loslegen. Sie konzentriert sich auf die Aufgabe. Sie verbessert sich ständig. Sie wird schneller, immer schneller.
Die Entwicklung von Menschen wird durch ständige Unterbrechungen verlangsamt – Kaffeepausen, Rauchpausen, Ruhepausen, Babypausen. Menschen bestehen auf Feierabend, fordern Ferien und benötigen Fortbildung. Außerdem hat der Mensch noch mit dem Alterungsprozess zu kämpfen. Irgendwann nähert er sich dem Ende seines Produktionszyklus.
Leistung lässt nach. Verfall setzt ein. Er hat ausgedient.
Dann folgt der finale Nachteil.
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Wird kimstliche Intelligenz uns toten?





